
John Nitsch hat Bergen 
It seht die Prominenz bedroht durch 

eine fest herrschende Mode --— 

Ein glücklicher Einfall 

Mistet Editeri 
II es heiß genug for Ihn-&#39; For 

Mich is es! Es is awwer n:t atleemg 
die hitz, wo mtch so in sie Hiy vimqh 
fosdetn noch wäg annereg veses:;. 
Geg- die Hitz kann mer sich umsetz- 

bei blos- .m en 

Plätz w Jedem 
wo- Die ksüjdcher 
how-ve, oie Ei’m 
die nähte Luft 
zu: un op» Miit- 
sches .1si—5vlosc. 
Dann mer Ach e 

FUng Hände 
Wo nickt 

sich Immer nit 
dergege muntre 
kann, Des Ist 

Aekger Of 
course, :—3 no: 

Leit, ivo sage, 
des beste Miml 
gege De lekger 
wär, mt mäo ze 
wem. De: Tco 
Mkc lb stoc, used . o mer’s nit helfe 

kann. Met werd wärt-, ob mer zuill 
oder ntt. Es is die Provotätion. zvo 

es macht. 
Un diese Sommer, Misier Gotter, 

da Sen Jch Provotäschen for Uerger 
III Mvrchens bis Abends un Nachts 
erst recht. Jch hen jede Tag mehr 
scrger (un Riesen verspr) als nöthig 
vät, um de beste Mann zum Trinke 
se treibe. 

Des Schlimmste derber ts, Ich kann 
Inn Uer er nit ausweiche. Ob Ich 
mit der ar fuhr oder beim Tfchalli 
Ies. ob Jch Uffm Eiland (Coney of 
course) oder Rockaway Brach bin, ob 
Ich uff der Sie-aß geh oder Mich in 
en Pakt uff e Bank setz: Es verfolgt 
Mich überall hi. Was Jch sag, Mk: 
iter Editet, des is, daß e Law oergege 

Jena-J wern sollt. » 

N« lich gege die Bank-mahnt Ich 

zu ein. Jch hen en awtver schan. 

nTk Un meiner is tschinuein un hot 

Fu rtundzmanzig Dollarg gereicht» 
riges Jahr war Jch noch in Mei- s 

uer ganze Bekanntschaft der etnzeme 
Mensch, wo ein gebatt hat An eint- 

gern Platz, wo ich hinstimme hin, Da 
ivnr Mei Hut e großer Sittzeß. Je- 
der bot en genohttst, hot gefragt, mag 
es lfort e Art hut wär und Ich ben 
exv ähnt un hen en zeiammengetrum- 
pett un in die Tafch gesteckt un aller- 
Fand Kunststück mit gemacht uno Je- 
der hot Mein Panama admeiert. 

Un den-er? Wo mer htspuckU Da 

Bruch mer uff en echte Panama. Der 
Meryrlerh wo uns die Groceries 

srkngt hot schon vorige Woch een ge- 
ssctt un heint is nach der Eisrnann 
sitt eim ahngetimme. Uff der Guß 
M mer nir Anneree mehr wie Pa- 
natnn - Hä1s. Jeder felfrespeutng 
Visite-Vom Ivo drei un e halbe Dol- 
lars Selleri die Wrsch hot, muß en 

tichinuein Panama harvwe 
Des Merkmürdigfte bei here Pan-- 

ennchöts is, daß sie all minannet 
unner dem Preis verkauft wem -Die 
« 

··tfiores müsse e Fortschen an die 
üt verliern. So wie awwer e Mann 

satt eine neue Panama atimrnt un mer 

rägt en: »Well, nach en Panamas 
B hofcht De derive gegewtoe?«, Ia 

stqt der Mann: »Es is e flinker-Imme- 
Iich Dollars Hut. Ich hen en answer 

r achtezwsanzig Dollars getriegt.« 
— ern-e Man-n sikvwepqllars fufzig 
WUIS soc UT IJLU IczIOU UCL VI kann 

mer schur sei. Daß es eigentlich -- »fünf- 
edteißia DIE-Iris Hut ig. »Er not en 

answer billiser .·.e.k:i".s,«zt.« Ich bin nor 

froh, Miste: Edii:r, Ian Jch kee Hut- 
Inacher bin, Essnn die Art, Vngneß ze 
Ihu die könnt Ich nit stände 

J frag Jixne Immer blos, Mister 
Editey wo desz bifiihrn soll? An was 
soll mer denn en prominente Mann 
noch kenne, wann fchun vie zweite 
Bächrhänd un die Vorher-Z for 
Samsta s un Sonntags auszehelfe un 
die Mg wa chmen fwahtscheints zum 
Schltz gege e Mond) tschinuein Pa- 
namas trage? 

Ich glaad, Mistet Ebitet, die ein- 
sige Art, wie e Mann heintigen Tags 
noch auffalle könnt, des wäc, wann 
et sich en ganz gewöhnliche drei Dol- 
laks Strohlsut kaafe thät un thät en 

lmge. Ich bin schar, baß Jch es bald 
thun werd, denn Mei Panama ärgert 
Mich jedesmal, wann Ich en anneke 
Wann mit eme Pan-tunc feh. Es 

hlt blos noch, daß aach die Volks- 
t, die Lettercarkiek un die Strick- 

kliener Panamas als Junifotknhüt 
thäta 

befalls hat ver Aerget üsvtvek vie 
lustige Panantahüt Mich schon 

Wuch- Schoppe gekoscht, den Zch nicht« sit gettnnte hätts wann ch 
sit Mein Uerger hätt muntrer- 

Mie volle. 
des Nämliche wünsche-w 

F « 
Mit Rigsrds I 

·Y.Z; YOU-H 
» Folget Nitsch, Esq. 

Hast Stopp e Miniättt Jch hab e 

Ich fass awwet sit, exeept 
es Mk Imm- Uni bleibe. Js- loß 
M M Mantua-hist komighstet 
Ists-as »thue.D-nsscrftei 

—-: — en M ink- mitsusi je 
II 

D. O.csq. 

sw las its-sum 
) .,-W,secee—— 

Riesens-fide sieexsem 
Jnr Gerichtssaal zu Singapore, der 

Hauptstadt de: gleichnamigen brin- 
fchen Jniel in Hinterindiem binq an 
der Wand, dein Richtertifch gegenüber· 
eine besonders wertbdslle Uhr. Reulich, 
am Tage, als der oberste Gerichtshof 
Sisung hatte, betrat ein schmächtig 
aussehender Kuli mit einer Leiter den 
Saal. Er zog seine Münc. verbeugte 
sich äußerst demüthig vor den Richtern 
und nahm dann rnit geschäftsmäsziger 
Gewandtheit die Uhr von der Wand. 
Die Uhr unter dem einen, die Leiter 
unter dem andern Arm, verließ der 
Mann sodann ungehindert das Ge- 
bäude da ihn jeder fiir den Kuli bielt 
der den Auftrag habe die Uhr zumRei- 
nigen abzubolen. Als aber verschiedene 
Tage vergingen, ohne daß die Ubr »zu- 
rückgebracdt worden wäre, befchwerte 
sich der Richter bei dem Departement 
für öffentliche Arbeiten über diese Ver- 
zögerung. Das Departement hatte 
aber keine Ahnung von der Sache, und 
Kuli und Uhr sind und bleiben ver- 

schwanden. 
-—-—-.—.-————-— 

site »Urashima-« seiest-see 
war der Professor Leunis. Als er die 
Schweiz durchreiste, wurde er von 
einem Gewitter überrascht, und noth- 
gesrung»i mußte er in e:.«.-:n kleinen 
Gasthofe eintehren Irr un Reisebuch 
nichc besonders empfnhnsn rccr. Der 
Wirh tvnr indes sebx tuoortoininend 
und sehr gespriichig sodaß er unse- 
rem Professor, der seine Bilanzen be- 
stimmen wollte; lästig wirke-. »No. 
ich will Ihnen auch etwas erzählenf 
sagte Leunis und las desn » ’irthe aus 
dem Bädeier die nicht gllsu schmeichel- 

s hasie Beurtheilung seines Gnsthnuses 
vor: «Speifen schlech:. Zimmer nnd 

«Betten unsauber, de: Gast wird ge- 
brellt.«... Was sagen«Sie hierzu, 
herr Wirth?« —,,Dag ist durchaus 
falsch, berehrtester Herr, Sie sollen sich 
selbst überzeugen-« Leunis bekam 
gute Speisen, ein schönes, sauberes 
Zimmer und bezahlte am unteren 
Morgen einen reinen Spottpreis so 
baß er nach seiner eigenen Au- sEge 
nie so billig gewohnt hatte, wi. diese 
Nacht. 
W 

Wie Friede-is der Grase der Jagd 
entsagen 

Die Neigung zur Jagd hat sich beim 
großen Preußenkönig frühzeitig ver- 
loren. Noch in Küstriin nach Aqu 
hebung seiner Gefangenschaft, erholte 
er sich öfter mit Jugen. Wenn er den 
ihm vorgeschriebenen Amtgeschäften 
nochgehen mußte, pflegte er in seinem 
offenen Wagen ein geladenes Gewehr 
mit sich zu führen, damit, wenn ihm 
unterwegs ein Stück Wild aufstieße, 
ser dasselbe gleich erlegen könne. Auf 
einer von diesen Reisen begegnete es 
ihm, daß er einen Handschuh fallen 
ließ. Er bückte sich, um ihn noch wäh- 
rend des Fallens aufzufangen, lehnte 
sich dabei über das geladene Gewehr 
und mußte so wohl den gespannnien 
Hahn berührt haben, denn es entlud 
sich, der Schuß ging ihm dicht am Ohr 
vorüber und drang in denHuL Er 
über und drang in den but. Er- 
schiittert von dem Gedanken, wie ge- 
fährlich ihm dieser Augenblick hätte 
werden können, sprang er aus dem 
Wagen, zerschmettert-. die Büchfe und 
hat seitdem keinen Schuß aus einein 
Jagdgewehr mehr gethan. 

Ein uan Uthveesiüeednisn 
Jrn Cafe ,,iOcc den:al« sitzt der Herr 

Rentner Wappdich allein an einem 
Tische und liest, anscheinend etwas 
gelangweilt, in einer Zeitung. Da 
tritt ein jung-er Mann an ihn heran, 
der ebenfalls Langeweile zu haben 
scheint, und fragt, ob es dem Herrn 
vielleicht genehm sei, mit ihm eine 
Partie Billard zu spielen. »Bedaure 
sehr.« sagt Herr Wappsickn »ich spielt 
zwar sehr gern Billard, aber nicht mit 
einem Asfen!« »».herr!«« braust der 
junge Mann auf, »was unterstehen 
Sie sich? Wie kommen Sie dazu. 
mich, den Sie gar nicht kennen, in 
solch’ gemeiner Weise zu beschim- 
pfen?«« »Oho," sagt Wuppdich, 
»wann hätte ich Sie denn beschimpft?« 
»Wann? Eben fest. Sie sagten doch, 
daß Sie mit einem Affen nicht spie- 
len!«« ,.Allerdina3; aber ich beareife 
nicht, wie Sie sich beleidigt fiihlen 
!önnen, wenn ich mit einein Affen, den 
ich nämlich heute habe, nicht Billard 
spielen wills« 

seit Verm pfeife see-er tue Theaters 
Diese Frage war vor kurzem von 

einem französischen Gelehrten aufge- 
worfen worden, und er hatte heraus- 
gebracht, daß man den viel gefürchte- 
ten Brauch mindestens auf das Jahr 
1556 zurückführen könnte. Es konnte 
nicht ausbleiben, daß ein anderer Ge- 
lehrter karn, der diese Sitte —- ode: 

Unsitte — noch viel weiter zurückber- 
tirte. Die lehte Nummer der franzö- 
fischen Zeitschrift ,,L’Art da theatre« 
bringt eine sorgfältige Studie vosi 
Louis Schneider, in der der gelehrte 
Verfasser an der band der Texte das 
Vorkommen des Pfeife-is bei Eiter-r 
nachweist; ee geht sogar noch weiter 
zuriick, denn auch die alten Griechen- 
verschnitten die Scheust-Wen mit ve-; 
nen sie unzufrieden waren, nicht-— mit 
diesem Zeichen ihres Verset- oder 
Zorni, nnd unter Umständen bekamen » 

et sogar die Adresse rgeze hören, die: 
ihnen nicht ielen —- W ist Phi- ; 
M der is m Rand-nich den 
n- isk se- it Mie- sei-z 
MU- 

Ewi get Sommer. 
-Zl’:«;ze von Paul Ell. Kirsieirn 

Der alte Snnitötsroth klopfte seiner 
Frau die leicht getötbeten Wangen. 
»Na. Lottchen, so stille heute, so be- 
triådtk Die Sonne scheint und das 
Wetter ist warnt uno llar ———wol·l’n 
wir nicht wie-der lustig sein?« 

Sie sah ihn an mit einem schalt- 
haft-lolrt:en Blick, wie’s wohl nie 
jungen Frauen, die ganz jungen thun. 
wenn sie von ihrem verliebten Eber-Arn 
etwas erschmeicheln wollen. 

«Meinst Du wirllich Adolf? Mir 
lotnrnt s ost vor, als wäre ich schon zu 
alt dazu —- als tiime schon der-herbstl« 

»Du —zu alt! Mein kleines Frau-i 
chen mein junqer, alter Kamerad!&#39; 

Sie aber schüttelte jetzt ganz ernst 
den feinen Kopf. Die klein-en Stirn- 
locken tanzten Dabei um sie herum und 

ließen ne noch jugendlich-er erscheinen 
»Wir haben doch eine große Tochter 

Adolf —- batd siebenzebn Jahre und 
wir rniissen sie bald wieder aus der 
Pension zu uns nehmen. Dann ist’s 
Zeit —- —- baß ich in’s Fach der Miit- 
ter übergehe!« 

Sie seufzte ein wenig dabei, nicht 
gerade sebr hörbar, aber doch deutlich 
genug, um ihren Gatten zu veran- 

lassen, sich nieder zu beugen und sie 
herzbait zu liifsen. 

»Mein armes Kinbchen,« sagte er 

dabei, »macht sich solche Sorgen uns 

ist &#39;doch oiel zu lieb und nett dazu. 
Nein, Du, das sage ich Dir —- als 
Naive habe ich Dich einst geheirathet 
und so will ich Dich halten und hegen 
zeitlebenslangl Gehft Du in’s Fach 
der Mütter oor —sinb wir geschie- 
diene Leute!« 

Er konnte wirklich immer noch 
scherzen, und ihr war heute so ernst 
sast wehrnüihig zu Muthe. 

Der Brief, den sie von ihrer Tochter 
erhalten hatte, sie ganz allein, nicht 
etwa auch ihr Mann, der hatte es ihr 
angethan. Und das, was der junge 
Assistent ihres Mannes, ihr gemeini- 
samer Freund und Gehülse, geschrie- 
ben hatte das tani noch vollends 
dazu. Darinnen stand so etwas von 

einer jungen Dante, don einein Fräu- 
lein, das »ganz so lieb und nett gewor- 
den wäre, wie die Mainat« 

Und das war ihre Tochter! Und 
der junge Doktor, der so enthusiastisch 
über sie geschrieben hatte, war in den 

lebten Jahren ihr eigener eisrigster 
Verehrer gewesen! 

Sie gönnte ja ihrer Tochter alles 
denkbare Glück, sie wünschte ja für sie 
herab. was ei nur Gutes, was es nur 

Schönes gab — — aber es war doch 
so furchtbar schwer, sich selber damit 
zu verdrängen, sich selber in den hin- 
tergrund zu bringen wo nur die un- 

scheinbaren, die wesenlosen Pflanzen 
waren. Sie selber hatte ja in ihrem 
Herzen doch eine.so unendliche Ern- 
psänglichieit sür alle Lebensfreuoen 

;Daö mußte sie wohl übrig behalten 
jhaben aui iener längst vergangenen 
;Zeit, in der sie noch der Liebling des 
ganzen großen Publikums war, in 
der sie selber noch wie ein überirdischer 

jSonnenschein über die Bühne zwi- 
schen all’ dein Flitter und Plunder 
hindurchhuschte, alle Herzen mit sich 

Freißenlx die der Männer besonders, 
; doch auch die der Frauen. 

Za, wenn sie« daran TZärücidachtr. amals war ihr nn noch ein 
junger Doktor, erst ein zukünftiger 
Sanitätsrath und noch nicht der 
.alte«, wie sie ihn trotz seiner fünf- 
undvierzig Jahre nannte. 

Sie erinnerte sich noch, wie er das 
erste Mal aus die Bühne tarn »in Ver- 
tretung des Collegen«. So schüchtern 
war er damals noch. Aber dann —- 

Iann wurde er doch bald kecker; sie 
beide wurden recht bald gute Freunde. 

Und aus der Freundschaft wieder 
wurde binnen kurzer Zeit Liebe, uno 
die endete mit einer großen Zensas 
tion. Eines Tages hatten sie sich( heimlich und schnell derheirathet und 
waren hinausgezoaen zur seligsten, 
fröhlichsten Hochzeitsreise. Dann war 

»das Glück über sie gekommen, dann 
hatten sie gelebt, als gäbe es im gan- 
zen Weltall nur Flitterwochen, und 
nicht ein einziger schwerer Tag —- bis 

i heute, bis der Brief der Tochter kam. 
? Als der Sanitätsrath immer wie- 
« der fragte, sagte sie ihm die Wahrheit. 
Sie zeigte ihm den Brief, worin die 
Tochter sie so dringend, so herzbewe- 
gend bat, sie doch aus der Pension zu 
nehmen, sie nicht mehr zum Schul- 
mädchen herabzudrücken und aus ihr 
das zu machen, was sie doch eben 
längst schon war: eine junge Dame! 

Jhr Gatte lachte nur. Er hielt das 
fiir eine dlöhliche Laune und schrieb 
ihr am Abend selber, sie solle vernünf- 
tia sein, ihre Zeit abwarten, dann 
würde schon Alles wieder gut werden. 

Aber Frau Lotte glaubte nicht an 
den Erfolg. Sie dachte auf einmal 
nur, wie unglücklich wohl ihr Kind 
wäre. Ein riesengroßes Mitleid 
iiberfiel sie plöhlich Wenn sie nur 
einen Ausweg wüßte! —- — 

Zwei Tage darauf kam der junge 
Afscstent zurück. Sie fragten ihn 
nicht viel, denn sie sahen in seinem 
Antlih etwas, was sie nie an ihmx kannt. So etwas, wie einen fti 
Schmerz. 

Und dann kam ein Brief der Toch- 
ter, so wehmiithig und oergriiml, so 
bitter und so oereinsamt, daß der Sa- 
niiiitsrath ihn nur stumm seiner Frau 
hinüberreichen tonnte. 

Und die — die las ihn wohl zwei, 
dreimal! Sie las alles, was darin 
an Kindesliebe enthalten war, mit 
sonnt-ein« Wende-n M 

Frau Lotte sab ihren Gatten an, 
der so ganz anders rote sonst in die 

Weit blickte, sie sah den jungen Assis 
iftenten, der stumm nur vor sich din- 

sann —- und auf einmal schlich sie leise 
sdinaus in die Küche zu dem Mäd- 
chen. 
; hastig schrieb sie ihr ein paar Zei- 
len auf. dann nnd sie sie damit zum 
Telegravrenamr 

Und als der Zug am nächsten Mot- 
grn in cis: Bahnbofglialle rollte, stand 
sie mit anggebreiteten Armen, lachend 
und selig, und fing ihr einzig liebes 
Mädel auf. Und wie im Triumph 
tann führte sie sie ins Haus und ge- 
raden Wegs in die Schlafstube, rdo 
der Sanitätgrath noch schlief. 

»Na, Adolf — das ist eine Ueber- 
raschuna?« rief sie ihm zu. 

Der streckte nur die Arme aus und 
zog sie wortlos beide zu sich nieder. 

Ganz leise flüsterte sie ibm dann zu: 
»Nicht wahr· Herbst ist’s troß allem 
doch noch nicht, —- nein«?« 

Und er antwortete ihr ebenso leise: 
»Nein, mein Herz, Sommer soll es 
bleiben bei uns Beiden ewiger 
Sommer .« 

-——-..--——— 

König sichert-d diese-n 
Daß es dem verstorbenen König von 

Sachsen nicht an humor fehlte, erhellt 
aus privaten Aeußerungen, die am 

sächsischen hofe die Runde machten, 
und von denen wir hier einige anfüh- 
ren wollen. Besonderes Interesse hatte 
der König für die Familiennachrichten 
der bei Hofe verlebrenden Damen und 
herren. Als ihm jüngst gemeldet 
wurde, die dierzigjitbrige, aber noch 
sehr wohl erhaltene Baronin d. S. sei 
im Begriff, den vierten Mann zu hei- 
rathen, meinte er: »Die ist wohl 
Sammlerin?« Einmal beabsichtigte 
er, dem Freiherrn von Sch. den Gra- 
sentitel zu verleihen. Das Di lom 
war erade ausgesertigt, als der rei- 
herr ich unerwartet zur Audienz mel- 
dete. Einzuschalten ist, daß dieser seit 
zwölf Jahren derheirathet war und 
sehnsüchtig, aber vergebens einen 
Stammhalter erwartete. Endlich tras 
dieser ein, und freudig errregten her- 
zens eilte der Freiherr an den Hof, um 
dem König das frohe Ereigniß zu’ 
melden. 

.Eio. Majestiit" —- rief er aus, als 
der König ihn begrüßt hatte, und in 
der Aufregung gegen die Etitette dessen 
Frage nicht abwartend —- »mir ist Io- 
eben ein junger Freiherr geboren wor- 
den.&#39;« 

«Sagen Zie: ein junger Graf,« rief 
der König lächelnd, ibm damit die 
Standeserhöhung oertiindend. 

Mit Recht hat man den König mit 
Kaiser Wilhelm dem Ersten verglichen, 
Reben anderen Charakterziigen hatte 
er mit ihm auch den der Einfachheit ge- 
mein. Es dauerte verhältnißmiißig 
lange, bis er einen von ihm viel getra- 
genen Rock ganz ablegte, und sein( 
Kammeraiener hatte alle Mühe, ihn 
zum Anpassen eines neuen Kleidungs- 
stückes zu bewegen. Als er einst nach 
einer soichen Anprobe in den großen 
Rittersaal des Dresdener Schlosses 
trat, sag:e er seufzend: »Wie gut hat- 
ten es die alten Ritter in ihren ehernen 
Rüstungenk Die konnten keine über- 
iliissigen Falten werfen. 

Zelten finden sich bei den Eingaben, 
die der König durchfah, Ranoglossen 
von seiner hand, doch sind von humo- 
ristischen Bleistiitbemertungen folgen- 
de bekannt: »Auf die Eingabe eines 
hauptmannes a. D» der um die Er- 
laubniß nachfuchie, seine Uniform tra- 
gen zu dürfen, und von dem es bekannt 
war, daß er start unter dem Pantossel 
seiner Frau stand, fchrieb er: »Mei- 
neugean, wenn seinezrau es erlaubt.« 

Ulls AUV Tillc Ukl Pllllldsllnllcll MS 

Hoftheaterg um Gehalte-erhöhung bat, 
notirte er atn Rande: »Ist nicht nö- 
thig. Die man ohnehin die Alters- 
rente erhalten« Sind diese tMuße- 
rungen des königlichen Humor-e nur 
sparlich, so lonnte der sächsifche Herr- 
scher felbft viel Vergnügen empfinden, 
wenn Person«-n seiner Umgebung 
ihrem Witz Iie Zügel schießen ließen- 
Einst kam der Kommerzienrath R» 
ein älterer, tahltöpfiger Herr, zur 
Audien um sieh für einen ihm verlie- 
henen rden zu hedanlen. 

»Wie? Das scheint ja Jhr erster 
Ordensftern zu sein?« fragte er, als er 
den einsamen Stern auf dein Fraet 
des Kommerzienraths bemerkte. 

Hin wohl, Majeftät,« erwiderte die- 
ser eufzend, und auf seinen Kahnon 
deutend. fiigte er hinzu: »Bei uns vom 

Zioil kommen die Sterne immer erst« 
wenn der Mond aufgegangen ift," Ue- 
ber diese witzige Aeußerung amiisirte 
sich der König ehnso sehr wie üher die 
einfältige des Bürgermeisters eines 
erzgebirgifchen Städtchens, welches 
der König besuchte. Als er fragte, ah 
die Stadt vielleicht einen Wunsch habe, 
erwiderte der Bürgermeister: 

»Majeftiit, wir bitten unseren Ort 
zum Kurort ernennen zu wollen« —- 

Und die guten Leute waren glücklich, 
als der König diese »Ernennung« auf 
der Stelle oollzoa. 

Nicht was wir erleben, sondern wie 
wir empfinden. was ivir erleben, 
macht unser Schickt aus. 

Werde recht empfindlich für jeden 
merk den du anderen bereiten 

könntest und hörte dich feelifch ab ge- 
gen jedes Leid, das andere di: herei- 
tent — 

·- - i 

Geld und Gut ist ein töstlichei 
Wesen aber brauche es nicht sum 

Riese-, sondern Juni stotauttheti 

sie Inn ehe-Ists Steuer-it eint-g. 
Ein-e edenfo einfache als oriainelle 

Art derSteuererbebung war diejenige, 
elckke die Herzde von Lothringen in 

der guten alten Zeit des väterlichen 
Adfolutisinns zur Beglückung ihrer 
Unterthanen eingeführt hatten. Ohne 
Steuerdoten und ohne Defizit trieben 
fie die für den Staats- und haft-aus- 
balt erforderlichen Summen schnell, 
pünktlich und —- was das Wichtigste 
ift —- toftenfrei ein. Sie machten es 
nämlich folgendermaßen: Wenn in der 
Staatskasse Ebbe war, so ging der 

Herzog Sonntags in die Katbedrale 
zu Nonen und wartete. bis die Pre- 
digt vorüber war. Alsdann erhob er 

sich, ftieg auf eine Bank und fchrventte 
feinen Hut zum Zeichen, daß er reden 
wolle. Kurz und bündig erklärte er 

nun feinen Unterthanen, wie das Heil 
des Landes es eriordsere, daß sie zu 
diefem oder jenem Zweck die und die 
Summe aufbriichten. Die Verfammel- 
ten erwiderten diese Mittheilung ge- 
wöhnlich mit einem begeisterten Hoch 
auf ihren braven Fürsten und eilten 
sodann, um ein jeder nach feineinVer- 
mögen zur Füllung der herzoglichen 
Kasse beizutragen. Dabei ereignete es 

sich dann nicht selten, daß·ein Bauers- 
tnann. welcher im Augenblick tein Geld 
besaß, heimlich feiner Frau das schön- 
fte Stück Linnen oder irgend ein ande- 
res Stück aus der Wirtbfchaft fort- 
nahm und verkaufte. Bei diefer Art 
Steuererbebung war der herzog so ge- 
wissenhaft, nur die vorher bestimmte 
Summe anzunehmen, jeglicher Ueber- 
fchuß wurde stets zurückerftattei. 

—M1·-.»- -«-.-. 

seid ständeqptelem 
? Berliner Blätter erzählen: Kürzlich 
Fmachten fiinf junge Bertäuferinnen 
feines Waarenbauses einen Ausflug 

nach Eberswaldr. Als sie im Kouve 
Play genommen hatten, gesellten sich 
turz vor Abgan des Zuges drei ele- 
gant gekleidete Zerren zu ihnen, und 
unter fröhlichem Plaudern verlief die 
Eisenbabnsabrt. Jn Eberstoalde ba- 
ten die herren, welche sich alsGerichts- 
ferendare vorgestellt hatten, um die 
Erlaubniß, den Tag in Gesellschaft 
der Damen verbringen zu dürfen. 
Nachdem sich die Gesellschaft gestärkt 
hatte, wurde der Wald ausgesucht, um 

sich dort die Zeit mit Gesellschafts- 
spielen zu vertreiben. Die fröhliche 
Stimmung stieg, als einer der Herren 
ein Psänderspiel in Vorschlag gebracht 
hatte. Als Psandverwahrer wurde 
einer der Herren ausersehen, und die 
Mädchen beeilten sich. dem jungen 
Manne Pfänder, die später durch 
Küsse eingeliisi werden, zu übergeben. 
Als alle Kleinigkeiten sortgegeben wa- 

ren, gaben die Mädchen ibre Ringe, 
Uhren und Portemonnaies als Pfäns 
der in Verwahrung. Nun sollten die 
Psänder eingelöst werden, und hier 
tonnten die herren nicht darüber einig 
werden, wer von ihnen die Pfänder 
vertheilen sollte. Zum Schluß tam 
man überein, einen Kreis zu bilden, 
Ien Damen mit Tafchentiichern die 
Augen zu verbinden und sie den 
Pfandoertbeiler »fangen« zu lassen. 
Derjenige Her nämlich, der von zwei 
over drei Mädchen festgehalten werden 
würde, sollte ie Psänder vertheilen. 
Als oiese Vorbereitungen getroffen 
worden waren, erscholl der Ruf 
»einB!« —- — aber auf das Kom- 
mando »zwei« und »oui« — warteten 
die Damen vergebens. Nach etwa drei 
Minuten lösten denn auch die Mäd- 
chen in der Meinung, daß sich die her- 
ren einen Scherz-mit ihnen erlaubten, 
die Binden von den Augen, aber —- 

von den drei .Referendaren« war 

nichts mehr zu sehen. Die drei gerie- 
benen Gauner waren mit ihrer Beute 
im Wertbe von 150 Mart verschwun- 
den. Sehr trauriq fubren die geprells 
ten Damen nach Berlin zurück. 

D« Festen-end 
Lehmann, Schultze und Cohen ha- 

len einen alten reichen Sonderling br- 
erbt, welcher aber die sonderbare Be- 
dingung an die Erbschaft tnijpste, daß 
jeder von den Dreien ilxm eigenhändig 
die Summe von eintausend Mart in 
den Sarg legen müsse. 

Lehmann und Schulhe haben die 
Bedingung erfüllt, der eine hat tau- 
send Mart in Gold, der andere die- 
selbe Summe in Banlnoten dem Tod- 
ten in den Sarg gelegt. 

Als nun Cohn gefragt wurde. ob er 

auch des Verstorbenen Wunsch erfüllt 
habe, tust er: »Wie haißt —- wo tverd’ 
ich nix nachtommen dem Wunscheines 
so edlen Menschen —- ich hab’ heraus- 
genommen die tausend Mart in Gold 
—- ich hab’ herausgenommen die tau- 
send Mart in Papier und hab’ ihm 
gelegt in den Sorg ö Wechselche aus 
Sicht for — dreitausend Marti« 

sie- stünde. 
Als es dem berühmten englischen 

Philosophen David hume gelungen 
war, sich von seinem Berleger eine 
kleine Rente zu sichern, blieb er mit 
neuen Aizdeiten out, und der Buch- 
hiindler drängte ihn, doch wieder et- 
was zu schreiben. Aber alles Drän- 
gen nuhte nichts mehr und endlich ani- 
wortete ume: «Lassen Sie mich mit 
dem Pu litum in Rahel Iriiher 
wollte ej nichts von mir wissen und 
ieht mag ich nichts von ihm wissen. 
Das ist schon ein Grund sür mich, 
nichts mehr zu schreiben. Der zweite 
ist: » ch bin alt.« Und des dritte ist: 
»Ich in zu dick geworden.« Den Aus- 
schlag tober giebt der vierte Grund- 
«Jch bin seht reich.« Und daran tra- 

xn doch nur Sie selbst schuld. Lassen 
te mich also in Friedeni« 

«
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Ausbund-Alt 
qHielt-en Sie sit-on Esel ’nen Korb 

bekommen, Der-r Leutnant?&#39;· 
»Ach, müßte höchstens &#39;n Cham- 

pagnertorb geweien fein-« « 

Hindert-re Zettsesisssnm « 

Frau: »Ach, lieber Mann, sei je 
gut und warte eine Setunve auf mich 

in einer kleinen Viertelstunde bin 

ich wieder pai« 

Die Juni-en Kinder srs0«. 

Offiziersdursche: ,Ei Empfeh- 
lung vom Herrn Leutnnnt und hier 
erlaubt er sich, Ihnen einige Finder 
von ver verdufteten Flora zu schicken!· 

Durch die Olnenr. 
Assessou »Gnäviges Fräulein, 

wenn Sie mir noch einmal einen sol- 
chen Blick zuwerfen, wäre ich gezwun- 
gen, Sie standesamtlich zu belangen.« 

Richtig gezählt. 
Lehrer: «Wieviel feiv Jhr zu 

hause?« 
Schüler: »Neun!« 
Lehrer: »Bist-le sie ansi« 
Schüler: »Vater, Mutter, Franz, 

Takt-, zwei Pferde, zwei Ochsen und 
I - 

Ein sparte-see Revis-. 
»Ich spiele nicht mehr, ich tauche 

nicht mehr, trage teine theuren Klei- 
ner, denn man muß spat-ein« 

»Nun und was thun Sie rnit dein 
ersparten Gelde?« 

.Jch minnen-« - .»-.--.-tki-· -» 

Ins eine Substissiisr. 
Die Erträgnisse unseres Papieriors 

beö sind vom l. Januar ab qui ein 
weiteres Jan-r an einen Schlächiers 
meifter over Wursthiindier zu tust-Fe- p- ben. Offerten an die Zeitschrift « 

oerne Lyrit«. 
ist-MU- 

Kammerheru «Gestern hat unser 
tleiner Erbprin seinen ersten deut- 
schen Aussay geschrieben Recht hübsch, 
nur einmal hat er «B.nun« mit einem 
P geschrieben.&#39; 

Hosdacnc »He-liest haben vielleicht 
einen Baum im Sachsenwaide ge- 
meint.« 

Unlere Kinder. 
Gouvernante: »Und der tiilzne 

Bring erweckte Dornröschen mit einem 
Rasse aus hundertjiihrigern Schlafe!« 

Der tlseine Willy: »Und Dornröss 
hen wurde seine Ironi« 

Gouvernante: »Gewiß!« 
Der tleine Willm »Hei denn der 

Brinz eine gar so alte Frau noch ha- 
vIen wollen«-i« 

sue der Schule. 
Lehrer: »Na, Deus-, wat hat denn 

Dein Vater zu der Strasausgabe ge- 
’aat, die ich Dir wegen Deines schlech- 
en undeuilichen Schreibens gegeben 
Jak? Hat der Vater den Zettel gele- ert. den ich Dir fiir ihn mitgab? 

Hans: »Ja!« 
Lheren »Und was sagte er dazu?« 
Hans (schweigt). 
Lehrer: »Wird’s bale Was hat 

sr gesagt?« 
Hans: »Vat» meinte, dem herrn 

Lehrer seine Kröhenfüsze tann kein 
Mensch lesen!&#39;« 

Nach Inn Euer-un 
Studidsus juris: »Wie doch die 

Zeit vergeht! Schon wieder durchge- 
Tolle-M 

Weiter Wes. 
herr (dem bei Basel eine Wurst in 

sen Rhein gesallen): »Da, wird der 

Seehund sich freuen, der sie auf- 
chnappt!« 

Uniebiuni richtig. 
»Was thäten Zie, wenn Sie das 

iroße Loog gewännen?« 
»Dann thiit ich ungeheuer viele 

Zettelbriese triegenl« 

Uns-mußte Kritik 

Untervssizier lbeim Exerciren): 
Alle Wetter, sind Sie schwersälligk 
Was sind Sie im bürgerlichen Leben?· 

Einjährigen »Thierarzt.« 
Unterossiziett »Wa, vvn Ihnen 

nöcht’ ich over &#39;mal nicht behandelt 
verven.« 

Vetnnqtütlte Kritik 
A.: »Der Förster scheint in der 

that nicht immer vie Wahrheit zu 
agen.« 

B.: »Der schneidet ver-artig aus. 
saß man weder vai, was er sagt, noch 
pas Gegentheit davon glauben dars.« 

Bett-stehn selten- 
Gretchen: »si« morgen habe ich da 

v unangenehme Tierchen-Ausgaben zu 
ösen, die machst Du mir wohl sertig, 
iebe Mann-? Ich werve mir mäh- 
end ver Zeit das neueste Moden- 
Iournal ansehen-" 

Ein Jmlnmh 
Heu-: »Höre-i Sie &#39;mal, Marie, 

der Kassee ist ja heute viel stärker als 
kethnlich.« « 

Yqchim »Ach, entschuldigen Sie, 
nahmen-Herz va habe ich Ihnen 
vahrhasteg meä .:n Rassee Winge- sucht-« 

Grsmttkaltschet 
Lehrer-: .Wie lautet ver Plural 

sen Musik« 
Schüler: .Mlinner.« 
Lehrer: »Und der Plursl m 

fes-aus« 

Zählen Augen« ret: . neal von Kindl« Schiller- -Ztolæinpe.« J 


